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Die deutſche Wirtſchaftspoliti
i ini Curtiu ichtReichsm her z s ſprich

Berlin, 14. März. Die Abkommen zwiſchen Deutſchland und
Polen über Bergwerksfelder, durch die deutſch-polniſche
Grenze durchſchnitten ſind, über die Verwaltung der die Grenze
bildenden Straße der Oder, über die gemeinſame Zoll- und Paß-
abfertigung und den Eiſenbahnverkehr in Kurzebräck, werden in
zweiter und dritter Leſung ohne Ausſprache angenommen. Esfolgt die 2. Leſung des Haushalts des Reichswirtſchafts
miniſteriums.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
gab einen Ueberblick über die Tätigkeit des Reichs wirt-
ſchafts miniſteriums aus eigener Zuſtändigkeit. Er
unterſchied innerhalb ſeines eigentlichen Aufgabenkreiſes:

1. Die Mitwirkung des Staates an der Vermittlung wirt-
ſchaftswiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe und der Erziehung zur
Wirtſchaftlichkeit.

2 Die Eingliederung der Wirtſchaftsorganiſationen in den
Staatsorganismus.

3. Die Bedeutung des Steuer-, Zoll- und Handelsvertrags
Geld und Kreditpolitik für die Wirtſchaft, und

4. die Eingriffe des Staates in die Wirtſchaft ſelbſt zur wirt
ſchaftlichen Eigenbetätigung der öffentlichen Hand und zur Unter
ſtützung notleidender Wirtſchaftszweige.

Zu der erſten Aufgabe betonte der Miniſter, daß Deutſchland
mehr als andere Länder klarer Einſicht in ſeine Wirt
ſchaftslage bedürfe. An neuen Aufgaben ſei die Reichs
wohnungszählung, die Erhebung von hre die
Produktions und Lohnſtatiſtik zu erfüllen. Der Vervollkomm
nung der Handelsſtatiſtik gelte eine, dem Reichstag demnächſt vor
zulegende Geſetzesvorlage. Die Arbeiten des Ausſchuſſes zur
Unterſuchung der Erzeugungs und Abſatzbedingungen zeige nicht
nur ein tiefes Eindringen in Einzelheiten, ſondern auch den
ſtarken Willen zur

Herausarbeitung der Grundlinien des wirtſchaftlichen
Beſtehens.

Zu der zweiten Aufgabe machte Miniſter Dr. Curtius darauf
aufmerkſam, daß die Berufsorganiſationen nach dem Zuſammen
bruch zunächſt eine treibhausartige Entwicklung genommen
haben. Seit einigen Jahren ſei aber ein Beharrungszuſtand ein
getreten. Die Beziehungen dieſer Organiſationen erſtreckten ſich
auch auf weitgehende ſachliche Zuſammenarbeit bei der Durch-
führung von wirtſchaftspolitiſchen Aufgaben. So wertvoll dieſe
Beziehungen und ihre Feſtigung auch ſein mögen, ſo könne die
Reichsregierung doch nicht auf geregeltes Zuſammenwirken der
Verbände und auf die Notwendigkeit verzichten, ſie im Reichs
wirtſchaftsrat zum gegenſeitigen Ausgleich zu bringen. Die
Organiſierung von Produktions- und Güterverteilung ſei Gegen
ſtand einer beſonderen Diskuſſion geworden. Noch ſei das Ziel
der Rationaliſierung in Deutſchland nicht erreicht. Die Vervoll-kommnung der Technit ſtehe noch zum großen Teil bevor. Das

Reich werde dafür zu ſorgen haben, daß nicht durch politiſche
Grenzen innerhalb Deutſchland die wirtſchaftliche Durchführung
dieſer Pläne zu Schaden komme.

Endziel der ganzen Rationaliſierung müſſe die Wieder
aufnahme aller brauchbaren Arbeitskräfte in den Arbeits
prozeß und die Hebung der Kaufkraft der ganzen

Bevölkerung ſein.
Wenn wir auch von dieſem Ziel noch weit entfernt ſeien, ſo

ſei es doch völlig falſch, von einem Fehlſchlag der bisherigen
Rationaliſierung zu ſprechen, die bereits bewirkt habe, daß ſich
die rationaliſierten Unternehmungen innerlich befeſtigt hätten und
eine dauernde Arbeitsmöglichkeit böten. Bis zum 1. Januar d. J.
ſeien im ganzen rund 1600 Anträge durch das Kartell-
gericht erledigt worden. Die Urteile des Kartellgerichts ließen
gewiſſe als Ueberſpannung des W r ens zu kenn-zeichnende Formen der Sirtf ft verſchwinden. Ein umfang-
reicher Ueberblick über die vorhandenen Kartelle ſei bereits vor-
handen. Vom Enquéte- Ausſchuß werde hinſichtlich der Wir-
kungen eines einzurichtenden Kartellregiſters eine Art
Großverſuch dadurch gemacht, daß man die Textilwirt-
ſchaft zur Anmeldung aller Kartelle und kartellmäßigen Verein
barungen auffordern werde.

Zu der dritten Frage führie Miniſter Dr. Curtius aus, die
Zoll- und Handelsvertragspolitik bewege ſich auf einer, durch die
bekannten Verſchiebungen des Welthandels gegenüber der Vor-
kriegszeit veränderten Grundlage. Der Anteil Europas an der
deutſchen Ausfuhr ſei zugunſten des außereuropäiſchen Anteils
ſtark geſunken. Die Ausfuhr nach den europäiſchen Ländern ſei
im ganzen genommen geringer als vor dem Kriege, wobei den
Hauptausſchlag die verminderte Ausfuhr nach Ruß-
land und Frankreich gebe. Bei den anderen Ländern
seige ſich in manchen Beziehungen eine günſtige ewig der
mit ihnen abgeſchloſſenen en e. Aſien und Afrikanähmen wachſende Mengen deutſcher ughahrerzeugniſe auf. So

ſehr Deutſchland danach trachte, das Handelevertragsſyſtem zum
Abſchluß zu bringen, ſo ſei man noch immer vom Ziel entfernt
und habe noch ſchwere Aufgaben, wie die Handelsverträge mit
Polen, Frankreich und der TſchechoSlowakei, zu löſen.

Der Miniſter erhofft von der im Mai in Genf ſtatl
findenden Weltwirtſchaftskonferenz eine gewiſſe Erleichte

rung der allgemeinen, handelspolitiſchen Lage.
Die Reichsregierung werde eine Aenderung der Meitbo-
den und Schaffung eines neuen Zolltarifes in
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gefordert werde, würde im Augenblick nur noch größere Ver-
wirrung hervorrufen. Der Miniſter kündigte eine Vorlage der
Reichsregierung über die Geſtaltung der Agrarzölle
fur die Zeit nach dem 31. März d. J. an. Dem Auslande müſſe
klargemacht werden, daß die Garantieleiſtung für ſogenannte
Ruſſenkredite auch andere Staaten in weit größerem Umfange
träfen, und daß gerade die beſondere Schuldnerlage Deutſchlands
zur Förderung der Ausfuhr zwinge. Die Zins
belaſtung ſei noch immer außerordentlich hoch und bedenklich. Man
müſſe jetzt daher ernſt überlegen, ob und welche Maßnahmen zur
Verbeſſerung des Geld und Kreditſyſtems ergriffen werden
können.

Die bisherige Erfüllung der Reparationsverpflichtungen, die
im weſentlichen darauf hinauslaufe, Annuitäten durch Auf
nahme neuer Schulden zu ſchaffen, führe zu Subſtanz-
verluſten und ſei daher alles andere als eine ordnungs-

mäßige Erfüllung des Dawespaktes.
Der Staat müſſe mit beſonderer Sorgfalt ſich des Hand-

werks und des mittelſtändiſchen Gewerbes annehmen. Aber erſt
aus der Geſamtbetrachtung aller großen Gebiete der Staats
betätigung, bei denen der Staat in den Verlauf der Wirtſchaft
eingreife, ergebe ſich die Geſamtheit der ſtaatlichen Wirtſchafts
politik. Der Miniſter ſchloß, er habe ſich ſtets bemüht, durch
rege Mitarbeit an allen Fragen auf eine einheitliche Linie und
eine planmäßige Zuſammenfaſſung der ſtaatlichen Betätigung
auf wirtſchaftlichem Gebiete hinzuwirken.

Abg. Frau Senger (S. P. D.) weiſt auf das Mißverhältnis
zwiſchen Produktion und Verbrauch hin. Darin ſieht ſie den
Grund der Wirtſchaftskriſis, die deshalb nur durch Steigerung
des Geſamtwohlſtandes bekämpft werden kann. Leider habe ſich
aber das Miniſterium ganz der Führung der Kapitaliſten über
laſſen. Als Ziel der Arbeiter ſtellt die Rednerin zum Schluß
auf: Produktive Sozialpolitik durch Verkürzung der Arbeitszeit
und Steigerung der Kaufkraft,
Beifall bei Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Reichert (Dntl.) gibt zu, daß mit den Reichsgeldern
vorſichtig umgegangen werden müſſe.

Anter dem Porſitz des Reichs
prüſidenten

Berlin, 15. März. Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt,
wird heute nachmittag das Reichskabinett unter dem Vorſitz des
Reichspräſidenten zur Beſprechung der geſamten außenpolitiſchen
Lage zuſammentreten.

Dr. Streſemann wieder in Berlin
Berlin, 14. März. Reichsaußenminiſter Dr. Streſe

mann iſt heute nachmittag 5 Uhr zuſammen mit Staatsſekretär
von Schubert und Miniſterialdirektor Gaus auf dem
Anhalter Bahnhof wieder in Berlin eingetroffen. Auf dem
Bahnhof hatten ſich u. a. eingefunden: Frau Streſemann, Frau
von Schubert, in Vertretung des Reichskanzlers Staatsſekretär
Pünder vom Auswärtigen Amt, Miniſterialdirektor Köppke und
Reichspreſſechef Zechlin. Der Reichsaußenminiſter begab ſich bald
nach ſeiner Ankunft zum Reichspräſidenten, um dieſem
über die Genfer Ratstagung Bericht zu erſtatten.

Die Gründe für die deutſche
Zuſtimmung

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 14. März. Das Reichskabinett wird, wie wir hören,

in ſeiner Dienstagſitzung nicht nur die Genfer Ver
handlungen, ſondern die geſamten außenpolijti-

n Fragen zur Beratung ſtellen. Bei dieſer Sitzung führt
er Reichspräſident den Vorſitz, dem der Reichsaußenminiſter

Dr. Streſemann bereits heute kurz nach ſeiner Ankunft in Berlin
einen ziemlich eingehenden Bericht erſtattet hat. Wie es ſcheint,
iſt man in Kreiſen der deutſchen Delegation etwas verwun-
dert über die immerhin bemerkenswerte Erregung, die in
politiſchen Kreiſen über das Ergebnis von Genf herrſcht. Man
betont jedenfalls, daß doch auch poſitive Fortſchritte erzielt worden
ſeien, und rechnet darunter in erſter Linie die Form und die Art,
in der die Danziger Anleihe vom Völkerbundsrat verabſchiedet
worden iſt. Es ſei das erſte Mal geweſen, daß Deutſchland Ge-
legenheit hatte, in der Finanzkommiſſion des Völkerbundrates
Einfluß auszuüben, und der Umſtand, daß der Senatspräſident
Sah m in öffentlicher Sitzung den Dank Danzigs an den Völker
bundsrat ausgeſprochen habe, ſei doch immerhin ein Zeichen dafür,
daß dieſer deutſche Einfluß es auch vermocht habe, ſich durch

uſetzen.t ar das oſtoberſchleſiſche Schulproblem anbe
langt, ſo will man auch hier als ein poſitives Ergebnis buchen,
daß Polen nunmehr die Genfer Konvention anerkannt hat und in
der Zukunft keine Möglichkeit mehr beſitze, von dieſem Anerkenntnis
abzugehen. Wie es ſcheint, iſt bei der Zuſtimmung zu dem Kom
promiß für die deutſchen Vertreter der Umſtand entſcheidend ge
weſen, daß von der Delegation des deutſchen Volksbundes, der, wie
bekannt, dem Völkerbund die Petitioien betr. der Minderheits
ſchulen überreichte, das Ergebnis als befriedigend anerkannt

nächſier Zeit nicht ver antworten können. Die Ein-
bringung eines neuen, deutſchen Zolltarifes, wie er vom Reichstag

worden ift.
Was im übrigen die Unterhaltung, die der Reichsaußen-

miniſter Dr. Streſemann mit dem polniſchen Außenminiſter

k

ſowie Abbau der Zollmauern.
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Zu bekämpfen ſei die Uebernahme wirtſchaftlicher Betriebe
durch die öffentliche Hand, weil die Betriebe dann un
rentabel würden und ſie außerdem von Steuern befreit,
eine unfaire Konkurrenz für die ſchwerbelaſteten Privat

betriebe wären.
Die Rationaliſierung habe auch gute Folgen. Sie habe end

lich wieder eine Rente geſchaffen. Die Rationaliſierung dürfe
nicht durch Verbot aller Ueberſtunden durchkreuzt werden. Frei-
lich ſolle man die Ueberſtunden auch nicht übertreiben. Außerdem
habe die Rationaliſierung den Export wieder ermöglicht, und da
durch Geld und Rohſtoffe ins Land gebracht. Auch die Preis
ſenkung im Jnnern werde kommen. Arbeitszeit dürfe man aber
nicht rationieren nach Schema F. Bei den deutſch- polniſchen
Verhandlungen müſſe man unbedingt freies Niederlaſſungsrecht
fordern. Die Kartellauswüchſe werden maßlos übertrieben. Ueber
ſozialiſierte Monopole beklage ſich dagegen kein Menſch.

Abg. Schlack (Zentr.) ſtellt feſt, daß unſere Wirtſchaft ſich
im Geſundungsprozeß befinde. Unſere Handelsbilanz habe ſich
verbeſſert. Die Möglichkeit einer Mehrbeſchäftigung von Arbeitern
würde unſerer Wirtſchaft große Erleichterungen bringen. Jm
Völkerbund müſſen unſere Vertreter auf einen Abbau der Zoll
mauern hinwirken. Sonſt iſt eine Verſtändigung unter den
Völkern nicht möglich.

Abg. Albrecht (D. V. P.) weiſt darauf hin, daß zu Beginn der
Stabiliſierung die Stellung der Produktion ſtärker geweſen ſei,
als die der Finanz. Denn erſtere habe wenigſtens ihre Sachwerte
gerettet, während die Finanz nahezu alles verloren habe.

Abg. Meyer-Berlin (Dem.) kritiſiert die Außenhandelspolitik
des Miniſters Curtius, der es bisher nicht gelungen ſei, die
europäiſchen Zollmauern abzubauen und im Jnnern der kalten
Sozialiſierung entgegenzuwirken. Auch auf dem Gebiete des
Kartellrechtes ſei nichts Durchgreifendes geſchehen. Der Redner
begrüßt das Bekenntnis des Regierungsprogramms zur Export
förderung, glaubt aber nicht an ihre Durchführung,, weil er be
zweifelt, daß die Deutſchnationalen die entgegengeſetzten
Intereſſen des Großgrundbeſitzes verleugnen.

Abg. Drewitz (W. V.) hebt hervor, für die große Maſſe des
Mittelſtandes ſei die Lage noch genau ſo trübe wie vor zwei Jahren.
Man ſei ſogar drauf und dran, die wirtſchaftliche Freiheit immer
mehr zu untergraben.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen und auf Diens-
tag vertagt. Schluß 824 Uhr,

Heute Kabinettsrat über Genf
Zaleski hatte, anbelangt, ſo iſt in ihr nur ein modus quo
cedendi gefunden worden für die kommenden Verhandlungen,
ohne daß man auf irgendwelche Einzelfragen ſowohl nach der
politiſchen als auch nach der wirtſchaftlichen Seite hin einging.
Jn den Kreiſen der Delegation wird dieſer Modus als dem deut
ſchen Standpunkt entſprechend bezeichnet, jedoch über ſeinen Jn-
halt ſolange Still ſchweigen bewahrt, als er noch nicht die
Billigung der beiden Kabinette gefunden hat. Erſt wenn dieſe
vorliegt, wird man beurteilen können, wieweit dieſer Modus
wirklich günſtig für Deutſchland iſt und ob er nicht für die
Wiederaufnahme von Wirtſchatſsverhandlungen Deutſchland
irgendwie feſtlegt. Man kann aber verſichern, daß man innerhalb
der Regierungsparteien entſchloſſen iſt, nur Zug um Zug
mit den Polen zu verhandeln und daß ſich heute bereits
der ſtärkſte Widerſtand zeigt, Polen in der Frage des Kon
tingents der Kohle und der Kartoffeln in einer die deutſche Wirt
ſchaft ſchädigenden Weiſe entgegenzukommen.

Vandervelde über die Genfer
Ergebniſſe

Brüſſel, 14. März. Nach ſeiner Rückkehr aus Genf erklärt
Vanderbvelde Preſſevertretern gegenüber, daß die außerordentlihbe

Ruhe der Genfer Tagung
im Gegenſatz zu den ſchwierigen Verhältniſſen in Europa und
der ganzen Welt geſtanden habe. Die chineſiſche Frage ſei nicht
beſprochen worden, was durch die nofwendige Vorſicht bei Behandlung internationaler Fragen erklärlich ſei, zumal Rußland

und Amerika noch abſeits ſtänden und die in Genf vertretenen
Regierungen bis auf eine oder zwei Ausnahmen konſervativen
und nationaliſtiſchen Einflüſſen unterworfen ſeien. Der
Miniſter drückte ſeine Befriedigung über die Ergebniſſe in der
oberſchleſiſchen Schul- und der Saarfrage aus.
Er dementierte ſodann bon neuem die Gerüchte und Angebote,
die Chamberlain Streſeinann bezüglich des Kampfes gegen
Rußland gemacht haben ſoll und fügte hnuziu, d. nichtédeſto-
weniger die Vertreter der Konſervativen mit allen Mitte n gegen
Moskau kämpften, und

daß England für alle Fälle Unterſtüßung für einen Kampf
gegen die ruſſiſche Revolution ſuche.

Ueber ſeine Unterhaltung mit Maſaryk erklärte Vandervelde,
daß dieſer ihm ſeine Ueberzeugung von der Unmöglichkeit eines
Weltkrieges in den nächſten 90 Jahren ausgedrückt habe. Vander-
velde ergänzte dieſe Worte Maſaryks, indem er hinzufügte, daß
diejenigen, die von einem kommenden Kriege ſprächen, es mi
täten, um die Rüſtungen ihres Landes zu begründen. Zu dem

Straferlaß in dem Fall Graff
Vandervelde, Streſemann habe ihm in ſeinem letzten

mitgeteilt, daß, wenn das Opfer nicht ein Belgier, ſondern
ein Deutſcher geweſen wäre, belgiſcherſeits wohl eine gleiche Ent
ſcheidung getroffen worden wäre. Streſemann habe hin zugefügt,
daß eine neue Strafverminderung nicht beabſichtigt ſei, und daß

erklärte

Brie

eine Freilaſſung der Schuldigen vor 1933 nicht in Frage käme.
Jm übrigen habe Streſemann bedauert, daß die belgiſche Regie-
rung nicht vorher in Kenntnis geſetzt worden ſei.



Affenmoral
Als eintge Jahre vor dem Kriege der Sozialdemokrat Süde-

kum, der kurz zuvor die ehemalige Kronprinzeſſin von Sachſen
bei ſich beherbergt hatte, im Reichstag eine agitatoriſche Hetzrede
hielt, ſagte der hinter ihm zu Wort kommende damalige konſer-
vative Abgeordnete Kreth mit beißender Schärfe, daß die wider
lichſte cheinung der Zeit die Sansculotten mit Bügelfalte
ſeien. Das ging auf die Eleganz des Herrn Dr. Südekum und
ſeinen Prinzeſſinnenſchutz im Gegenſatz zu ſeinen Hetzereien.
Mann kann dieſes Witzwort heute getroſt auf alle die Moralhelden
von links anwenden, gleichviel, ob ſie nun vor dem 9. November
ſich zur Weltenbeſſerung bekannten, oder ob ſie aus ſonſtigen
Gründen innerer und äußerer Wandlung die rote Fahne als
Zeichen ihres neuen Strebens erwählten. Das Gemeinſame bleibt
bei allen, daß ihre Kritik an allem, was nicht ſozialiſtiſch oder
genauer geſagt, an allem, was rechts ſteht, kein gutes Haar läßt,
daß ſie nicht bloß Klaſſenhaß zum Ausdruck bringt, ſondern ein
fach vom Standpunkt einer höheren Sittlichkeit alles, was die
Hohlheit ſozialiſtiſcher Redensarten nicht erſt ſeit geſtern erkennt,
für minderwertig erklären. Nicht bloß mit einer überlegenen
Sittlichkeit, ſondern beinahe mitleidig, in einem beiſpielloſen
Phariſäertum tut man die Angehörigen einer angeblich ver
ſunkenen Zeit mit einer Handbewegung ab.

Ganz hat man das allzu Menſchliche aber doch nicht abſtreifen
können. Man fühlt ſich hinter der hoheitsvollen Poſe doch nicht
ſo ganz ſicher. Deshalb hat man ſich nicht bloß die köſtliche
republikaniſche Beſchwerdeſtelle geſchaffen, um mit den Ver-
fehlungen der Anderen die Blöße der eigenen Sünden zu ver-
üllen, nein, man wühlt, wie einſt die „Naturforſcher mit dem
ngelhaken“, in dem Kehricht des Lebens herum und ttiſcht alles,

ſchlechthin alles, was man findet, der Mitwelt auf. Nur, damit
die eigene Größe deſto heller leuchte, damit die Täuſchung aufrecht
erhalten bleibe, daß die Neuerer von anderem Werte ſeien, als die
bisher das Vaterland betreuten. Dieſes Verfahren kann man
aber nur ſolange üben, als man ſelber dem Verſucher, der in
mannigfacher Geſtalt dem ſchwachen Sterblichen zu nahen pflegt,
die Türe weiſt. Da aber hapert es. Was dieſe lauten Schreier,
mögen ſie ſitzen, wo ſie wollen, und irgendeinen Namen tragen,
ſo unerträglich macht, das iſt dieſe Scheinblüte der Moral, mit der
ſie das eigene Volk zu täuſchen verſuchen und die ſie groß
gezüchtet haben. In die ſie in unerträglichem Hochmut ſich der
art eingeſponnen haben, daß ſie beinahe ſelber daran glauben.
Hinter der ſie aber zugleich Handlungen begehen, die deswegen
um ſo ſchwerer wiegen, weil ſie von Leuten begangen worden ſind,
die mit mitleidigem Lächeln über alles andere den Stab brechen
oder ſie mit herben Worten beſchimpfen. Gerade die Sozial
demokraten hätten die Pflicht, alles peinlichſt zu vermeiden, was
ſie mit den immer noch geltenden geſchriebenen und ungeſchriebe
nen Geſetzen in Widerſtreit bringen könnte. Denn ſie haben ver
heißen, daß ſie mit ihrem Erſcheinen alles Böſe aus der Welt
vertrieben würde. Und deshalb iſt der Maßſtab, den man an ihre
Taten legt, mit vollem Recht ein anderer.

Es hat eine ganze Reihe von Muſterexemplaren dieſer neuen
Apoſtel eben, die den Beweis geliefert haben, daß ſie keine
Träger des Lichtes, nicht einmal der Erleuchtung geweſen ſind.
Aber ein Teil von ihnen kann immer noch für ſich die Ent
ſchuldigung anführen, daß der Sturm der Erneuerung ſie etwas
gewaltſam auf die Höhen getragen hat, auf denen ſie als Be
wohner der Ebene von Schwindel befallen wurden. Aber es gibt
auch unter denen, die nicht bloß einen großen Pflichtenkreis in

Aemtern zu betreuen haben, ſondern auch deswegen, weil
ihre Bildung ſie zu ganz beſonderen Trägern peinlicher Ver
antwortung und leuchtenden Vorbildes macht. Leute, die nicht
ohne Makel ſind. Denn dieſe Bildung iſt ſchließlich das Ent

idende. Sie bewahrt ihrem Träger doch auch vor der Be
angenheit, die die Beſchäftigung mit Ungewohntem in gleichem
g. wie die Fülle des Lichtes, die ein hohes Amt auch

r neuen Zeit umſtrahlt. Und deshalb wiegt ein Abweichen
von dem Pfade pflichtenreicher Verantwortung noch viel ſchwerer
als bei denen, die die Bürde nicht zu tragen haben. Und da hat
nun der „Fridericus“, der in tapferem Mute nicht erſt neuerdings
das allzu Menſchliche im Lager der ſozialdemokratiſchen Bonzen
aufzudecken ſich bemüht, etwas ungemein peinliches aus den
Amtsſtuben des derzeitigen Merſeburger Regierungspräſidenten
berichtet. Nicht ſo von ungefähr, ſondern mit der Angabe von
Aktenzeichen.

Das kann nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. Weil
man nach der ganzen Haltung des „Fridericus“ nicht annehmen
kann, daß er bloß um der Senſation willen Dinge ans Licht des
Tages bringt, die noch immer zu den unſchönen gerechnet werden.
Und die vor allem eben im Gebiete ſozialdemokratiſchen Reinlich-
keitsſtrebens ſich nicht ereignen dürfen. Denn es handelt ſich
bei dieſen Enthüllungen unter anderem darum, daß im Drange
der Geſchäfte einige Daten, die für die amtliche Berichterſtattung
von Bedeutung ſind, verwechſelt wurden, daß ein Brief, der für
ein Diſgziplinarverfahren von entſcheidender Wichtigkeit iſt, nicht
mehr bei den Akten zu finden ſei, und daß einige Ausſagen des
Merſeburger Regierungspräſidenten nicht mit den Tatſachen über
einſtimmen ſollen, die der „Fridericus“ in ſeiner männlich offenen
Weiſe mit dem wuchtigen Ausdruck des Meineids bezeichnet. Und
daß er ferner alles ſpielt in der Zeit, als der Regierungs
präſident von Merſeburg noch in Düſſeldorf ſaß darauf hinweiſt,
daß alle Eingaben, die ein um die Wiederherſtellung ſeiner Ehre
kämpfender Mittelſchullehrer erſt Jahre nachher dienſtlich beachtet
worden ſeien. Und daß ſchließlich der jetzige Regierungspräſident
von Düſſeldorf die Durchführung des gegen dieſen Mittelſchullehrerangeſtrengten Diſziplinarverfahrens rig ür zweckmäßig erachtet,

weil die nicht zu leugnenden ſachlichen Fehler des Regierungs
präſidenten Grützner von dem Angeſchuldigten „breit und nach
drücklich“ betont werden könnten. Peinlich, höchſt peinlich in der
Tat. Peinlich an ſich, aber noch viel bedeutungsvoller, weil eben
immer verkündet worden iſt, daß in der neuen Zeit alles Menſch
liche verbannt ſei, und daß es in Wahrheit eine Luſt ſei w W

Dr. Köhler über Fin ausgleiund Steuerpolitik glei
Berlin, 14. März. Im Steuerausſchuß des Reichstages

gra Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler auf die gegen ihn erhobenen
Vorwürfe ein, bei denen man u. g. von einem vollſtändigen Ver

laſſen der Linie der bisherigen Steuerpolitik geſprochen habe.
Tatſächlich ſei die bisherige beſondere Umſatzſteuer
garantie b 1 Gegen ihre Wiedereinrichtung, die
ernſtlich erſtrebt worden ſei, habe er ſich durchaus mit Erfolg
gewehrt. Das bedeute für die Reichskaſſe eine Erſparnis von
180 Millionen Mark. Auch die Erörterungen über die weitere
Ausgeſtaltung des Paragraphen 85 des Finanzausgleichsrechtes

hätten aufgehört. Der Miniſter betonte, daß er es als einen
großen Erfolg anſehe, daß es gelungen ſei, dieſen Paragraphen
in ſeiner jetzigen Geſtalt zu halten. Weiter ſeien die Forderungen,
den Ländern 90 Prozent aus der Einkommenſteuer zu über

weiſen, nicht berückſichtigt. Man habe die Quote von 75 Prozent.
aufrechterhalten.

Wenn man die Dinge ſo hinſtelle, als ob man geradezu eine
Verſchleuderung der Reichsgelder zu Gunſten weniger Länder

ſtattfinden laſſe, ſo ſei das nicht Wahrung der Reichsintereſſen,
ondern etwas z anderes.

Bei der Vermögenszuwachsſteuer werde ſich die
Regierung an das Geſetz halten. In der Reichsregierung hätten
bis jetzt keinerlei Beratungen über eine Aenderung des jetzigen

Zuſtandes ſtattgefunden, wonach die Erhebung dieſer Steuer durch

Jürgens freigeſprochen
Fünf Monate Gefängnis für

Frau Jürgens
Berlin, 14. März. Nach mehr als vierſtündiger Beratung

wurde im Jürgenprozeß gegen 7 Uhr abendds folgendes Urteil
verkündet: Die Angeklagte Marie Jürgens wird wegen
Meineides nach 8 157 des Strafgeſetzbuches zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilt, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt
gelten, im übrigen wird ſie freigeſprochen. Der Angeklagte
Bernhard Jürgens wird freigeſprochen. DieKoſten des Verfahrens werden, ſoweit Freiſprechung erfolgt iſt,
der Staatskaſſe auferlegt, im übrigen der Angeklagten Marie
Jürgens. Die dem Angeklagten Vernhard Jürgens erwachſenen
notwendigen Ausgaben werden der Staatskaſſe auferlegt.

Jm Zuſchauerraum löſte die Urteilsverkündung ſtürmiſche Bei-
fallskundgebungen aus. Der Vorſitzende forderte energiſch, daß
die Kundgebungen unterbleiben.

Der Verlauf des letzten Prozeßtages
Berlin, 14. März. Schon lange vor Beginn der heutigen

Verhandlungen im JürgensProzeß war der Saal bis zum
letzten Platz gefüllt. Ein ſtarkes Aufgebot von Polizei
ſtand in Bereitſchaft, weil man kommuniſtiſche Straßendemon-
ſtrationen befürchtete. Die Umgebung des Gerichtsgebäudes iſt
von Polizei abgeſperrt, um das Andringen von Demonſtranten
zu verhindern. Vor dem Eingang des Verhandlungsſaales

ſtaute ſich die Menge, und es kam zu ſtürmiſchen Auseinander
ſetzungen mit den Juſtizwachtmeiſtern, die kaum imſtande waren
die vorgeſchriebene Kartenkontrolle durchzuführen. Das Ehe
paar Jürgens, das ſich nicht mehr in Haft befindet, hatte wegen
des ſtarken Andranges ſchon vorher auf dem Wege durch das
Beratungszimmer der Richter den Verhandlungsſaal betreten,
Frau Jürgens machte enien verhältnismäßigen wohleren Ein
druck, doch wurde ihr immerhin vorſorglich ein Krankenſtuhl zur
Verfügung geſtellt.

Zunächſt erhielt Oberſtaatsanwalt Jor d an das Wort zu
einer längeren Rede, in der er erklärte, daß er an ſeinen Straf-
anträgen in vollem Umfange feſthalten müſſe. Der Meineid
der Frau Jürgens, zwei Kreditbetrugsverſuche, die Schuld des
Ehepaares bein Kolberger und Stargarder Verſicherungsbetrug
und auch der Meineid des Ehemanns Jürgens ſeien erwieſen.

Nach kurzen Ausführungen der Verteidiger erklärte der An
g Jürgens in ſeinem Schlußwort: „Als am 24. Februar

ie Verhandlung eröffnet wurde, erlaubte ich mir darauf hin-
zuweiſen, daß meiner Anſicht nach hier Juſtizirrtümer
vorliegen, die im Intereſſe der Rechtsidee ſchnellſtens aufgeklärt
werden müſſen. Dieſen Beweis habe ich bzw. hat die Haupt
verhandlung erbracht. Jedes weitere Wort wäre zu viel.“

Nachdem ſich dann noch Frau Jürgens den Ausführungen
der Verteidiger angeſchloſſen hatte, zog ſich das Gericht zur
Urteilsberatung zurück, um nach langer Beratung das obige
Urteil zu verkünden.

Folternngen in polniſchen Gefängniſſen
Der polniſche Sejmabgeordnete Pankratz ſchreibt: Wir hatten

vor einiger den Jnhalt einiger Sejminterpellationen über
beſtialiſche Mißhandlungen und Folterungen von Unterſuchungs-
gefangenen gebracht, die das Blut erſtarren machten. Unter
anderem erwähnten wir in der „Volkszeitung“ vom 15. Auguſt v. J.
einen Fall, deſſen grauenhafte Einzelheiten erſt jetzt durch eine
Gerichtsverhandlung näher bekanntgeworden ſind, wobei zu er-
wähnen iſt, daß faſt alle polniſchen Zeitungen dieſen Fall tot
ſchwiegen bzw. nur wenige nichtsſagende Zeilen hierüber bringen.
Es handelt ſich um die

mittelalterliche Tortur
des Bankbeamten Wenkler.

Es war an einem Julitage des vergangenen Jahres, als
Wenkler mit einer jungen Dame in einem Lemberger Cafe ſaß.
Jn der Nähe ſaß ein Polizeikommiſſar. Letzterer warf der Dame,
die ihm anſcheinend ſehr gefiel, nicht mißzuverſtehende Blicke zu.
Wenkler und die Dame wechſelten darauf den Platz, und zwar ſo,
daß ſie dem Kommiſſar den Rücken zudrehten. Dieſer fühlte ſich
dadurch in ſeiner „Ehre“ gekränkt, ſprang auf Wenkler zu und
ohrfeigte ihn. Der überfallene Wenkler erhob einen Stuhl und
verſetzte damit dem Angreifer einen Schlag. Wenkler wurde
darauf ſofort verhaftet, trotzdem er ſich ſogar als ehemaliger
Hauptmann der polniſchen Armee ausweiſen konnte. Soweit
das Vorſpiel.

Wenkler verſchwand in den Kaſematten eines Unterſuchungs
gefängniſſes.

Drei Wochen hörte man nichts von ihm,
bis am 27. Auguſt ein „Verrückter“ transportiert wurde. Dieſer
„Verrückte“, dem 22 Rippen (von im ganzen 24!) gebrochen waren,
dem der Unterkiefer zerſchmettert, dem das Fleiſch von den
Knochen abgeſchlagen war, und der in allen Regenbogenfarben
ſchillerte, war Wenkler. Er ſtarb unter den qualvollſten
Schmerzen am nächſten Tage. Kurz vor ſeinem Tode ſagte er
aus, daß nach ſeiner ad ne im Arreſtlokal Poliziſten über
ihn hergefallen ſeien und ihn auf das grauſamſte mißhandelt
hätten. Drei Wochen hindurchl Mit Ketten, Eiſenſtangen und
einem franzöſiſchen Schlüſſel, der zum Anſchrauben der Feſſeln
an die Wand diente. Als der Gemarterte vor Schmerz laut auf
1 wurden ihm die Kleider vom Leibe geriſſen. Er wurde
o lange

geſchlagen, bis er die Beſinnung verlor.
Darauf wurde er mit kaltem Waſſer begoſſen und ins Bewußtſein
zurücgebracht, worauf die Mißhandlungen von neuem losgingen.
Als Wenkler nicht mehr ſchreien konnte, wurde ihm Waſſer in
Naſe und Mund gegoſſen.

Die Zeugenausſagen beleuchteten auf das grellſte die
furchtbaren Zuſtände, die in der Folterkammer, die ſich „Unter-
ſuchungsgefängnis“ nennt, herrſchen. Wenkler wurde wiederholt
nachts aus ſeiner Zelle geſchleppt und in erwähnter beſtialiſcher
Art gemartert. Der Gefängnisverwalter und einige Beamte, die
als Zeugen vernommen wurden,

wollen nichts geſehen und gehört haben.
Der Verwalter will ſogar einmal durch die Türöfftiung einen
Blick in die Zelle geworfen haben; er habe jedoch nichts „Auf-
fälliges“ an Wenkler bemerkt. Ueber das „Auffällige“ an Wenkler,
der ins Krankenhaus als „Verrückter“ geſchmuggelt werden ſollte,
ſagten jedoch die Aerzte Dr. Spiro und Suliskawski folgendes
aus

Wenkler ſei eine einzige blutige Maſſe geweſen.
Die Todesurſache ſei auf eine allgemeine Blutvergiftung zurüd-
zuführen. Der Entzündungsprozeß habe in der Bruſt und im
Zahnfleiſch begonnen. Es wurde Bruch des Unterkiefers und der
Rippen feſtgeſtellt. Der Bruch des Unterkiefers ſei infolge
Schlagens mit einem ſtumpfen Gegenſtand, wahrſcheinlich einem
Schlüſſel, erfolgt. Der Bruch der Rippen mußte infolge Stoßens
mit den Knien oder Tritten gegen die Bruſt erfolgt ſein, hierauf
ſei der Tod eingetreten. Der Zeuge Sucharek ſagte aus, daß er,
als er forderte, mit den Mißhandlungen des Wenkler aufzuhören,
ſelber Schläge vom Angeklagten Kowalkowski erhalten habe, und
zwar ſo, daß ihm das Blut aus Naſe und Mund ſpritzte. Bei
dieſer Gelegenheit erhielt Wenkler einen Schlag mit einem fran
zöſiſchen Schlüſſel, der ihm das Kinn zerſchmetterte. Der Zeuge
Charkal, der anfangs einige Tage lang mit Wenkler die Zelle
teilte, ſagte aus, daß Wenkler gewöhnlich nachts herausgeſchleppt
und in einem anderen Raum mißhandelt wurde. Den Bewußt-
loſen habe man wieder in die Zelle zurückgeworfen. Die

Mißhandlungen wiederholten ſich einige Male des Nachts.
Andere Zeugen beſtätigten dasſelbe.

Das Lemberger Bezirksgericht, beſtehend aus den Richtern
Hoſzowski, Chlamacz und Dr. Furgalski, verurteilte den Ange
klagten Kaczor wegen ſchwerer Körperverletzung zu
zehn Monaten Gefängnis, unter Anrechnung von fünf
Monaten Unterſuchungshaft. Der Angeklagte Kowalkowski wurde
freigeſprochen.

Gegen dieſes unglaublich milde Urteil hat jedoch
der Staatsanwalt Berufung eingelegt und gegen die Haft
entlaſſung des Kowalkowski proteſtiert. Letzterer wurde dareuf
weiter in Haft behalten.

Dies geſchehen im 20. Jahrhundert in Polen!

Geſetz bis Ende 1928 ausgeſetzt ſei. Zur Grundlage für die
Realſteuer würden die Einheitswerte genommen werden. Zur
richtigen Aufſtellung des endgültigen Finanzausgleichs ſei not
wendig, ſich auf die feſtſtehenden Tatſachen zu ſtützen. Staſtiſtiken
ſeien notwendig.

Der Miniſter erklärte weiter: Wir haben deshalb eine Ge
ſamtgarantie von 2,6 Milliarden übernommen, weil wir
glauben, es vertreten zu können, das Erträgnis der Einkommen-
ſteuer jetzt ſchon feſt anzupaſſen. Heute wiſſen wir, daß der
Rahmen über die 2,6 Milliarden hinaus kaum wird weiter ge
pannt werden können. Ueber den bereits im Etat vorgeſehenen

trag von rund 67,5 Millionen hinaus, wird vom Reich in e
Jahre nichts draufgezahlt werden müſſen. Vorgeſehen iſt, daß
am 1. Oktober ein Rahmengeſetz über die Grundſteuer und die
Gewerbeſteuer ſowie über die Hauszinsſteuer herauskommt.
Dieſes Geſetz ſoll nicht die Tendenz der Verewigung der bis
herigen Steuerſätze, ſondern die einer Herabſetzung haben.

Jn der Verfaſſung von Weimar iſt das Leben der Länder
garantiert, und darauf muß jeder Miniſter des Reiches

Rückſicht nehmen.
Der Miniſter betonte, daß ſeit er im Amte ſei, keinerlei Verhand
lungen von ihm oder anderen Herren ſeines Miniſteriums mit
ſekheeime Lande über Finanzausgleichsfragen geführt worden
eien.

Der Miniſter erklärte zum Schluß, daß der zweijährige provi
ſoriſche Finanzausgleich für die Wirtſchaft eine Ruhezeit bringen
werde. Er bedeute aber auch für die Länder und Gemeinden eine
Beruhigung. Jede weitere proviſoriſche Aenderung des Finanz-
ausgleichs würde die Gefahr eines Kompromiſſes auf Koſten des
Reiches in ſich bergen.

Die Weiterberatung wurde auf Dienstag vertagt.

14. Deutſcher Seeſchiffahrtstag
Berlin, 14. März. Unter zahlreicher Beteiligung wurde

heute im Plenarſaal des preußiſchen Staatsrats der 14. deutſche
Seeſchiffahrtstag eröffnet.

Kerenſky in New York geohrfeigt
Newyork, 14. März. Kerenſky, der geſtern mit einer

Rede vor einer ruſſiſchen Emigrantenverſammlung in Newyork
e Vortragsreiſe durch Amerika begann, wurde nach
einem Vortrag von einer ruſſiſchen Monarchiſtin

tätlich beleidigt. Eine Dame mit einem großen Blumen-
ſtrauß in der Hand trat dem ehemaligen ruſſiſchen Miniſter
präſidenten gegenüber, und anſtatt ihm die Blumen zu über
reichen, ſchlug ſie ihm mit ihren Handſchuhen dreimal ins
Geſicht. Der Verſammlung bemächtigte ſich die größte Er
regung. Die Beleidigerin gab ſich als Katharina Bary aus. Sie
bezeichnete Kerenſky als ihren größten Feind, da ihr Mann in
der von ihm geführten ruſſiſchen Revolution umgekommen ſei.

Schwere Bluttat in Deſſau
Deſſan, 14. März. Geſtern abend verletzte hier ein Be

amter ſeine Geliebte, eine geſchiedene Lehrersgattin, durch einen
Revolverſchuß tödlich. Als der Bruder der Verwundeten,
der ſich in der Nähe aufhielt, den flüchtigen Täter verfolgte,
feuerte dieſer auch auf ihn und verletzte ihn am Oberſchenkel
durch einen Schuß ſchwer. Die Polizei, die daraufhin die Ver
folgung des Mörders aufnahm, entdeckte ihn gegen Mitternacht
in einem Bierkeller. Das Motiv zur Tat ſoll in Eiferſucht
zu ſuchen ſein.

Ein bekannter Flugzeugführer tödlichlaverun
Berlin, 14. März. Heute nachmittag ſtürzte in Staaken

ein Schulflugzeug, das von dem Flugzeugführer Kurt Unge-
witter geſteuert wurde, auf einem Probeflug aus unbekannten
Gründen ab. Ungewitter war ſofort tot.

Der Verunglückte, der im 88. Lebensjahre ſtand, war einer
der älteſten und bekannteſten deutſchen Flugzeugführer und hatte
ſich beſonders als Sporkflieger einen Namen gemacht.

Schweres Grubenunglück bei Kattowitz
Kattowitz, 14. März. Heute vormittag ereignete ſich auf

der zum Harriman-Konzern gehörigen „Kleophas-Grube“ in
Zalenze bei Kattowitz ein ſchweres Unglück. Eine Kolonne von
7 Mann war beauftragt, auf dem Blücherflöß ein aufgegebenes
Transfeld abzudämmen. Auf bisher unaufgeklärte Weiſe geriet
die Kolonne auf austretende Oxydgaſe. Ein Steiger und
fünf Mann fanden den Tod, während der letzte Mann ſich
retten konnte und die Rettungsmannſchaften alarmierte. Die ſo
fort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben jedoch erfolglos.

Das Schickſal eines 7jährigen deutſchen Fremdenlegionärs
Hamburg, 14. März. Vor etwa Jahresfriſt verſchwand in

Toening der kaum 17jährige Sohn eines Zahntechnikers
namens Prange, der in Hamburg als Kaufmannslehrling beſchäf
tigt war. Nach eingeleiteten Nachforſchungen ſtellte ſich heraus,
daß er von unlauteren Elementen in die Fremdenlegion ver
ſchleppt worden war. Von den zuſtändigen Stellen wurden
Auslieferungsverhandlungen eingeleitet, die bei der Jugend des
Prange auch Erfolg zu haben ſchienen. Später erhielten die
Eltern die Mitteilung, daß ſich ihr Sohn in Tunis befinde, jedoch
wegen eines Wachvergehens angeblich für das Abhandenkommen
eines Mantels vor ein Kriegsgericht geſtellt werden müſſe. Vor
einigen Tagen wurde dann mitgeteilt, das Kriegsgerichtsberfahren
ſei ſoweit abgeſchloſſen und die Hauptverhandlur.g könne noch in
dieſem Monat ſtattfinden. Man befürchtet jedoch, daß dieſes
kriegsgerichtliche Verfahren auch bis zur Volljährigkeit des jungen
Prange nicht erledigt ſein wird. Hoffentlich gelingt es den zu
ſtändigen Behörden, die ſchnellſte Auslieferung des verſchleppten
Prange zu erreichen
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Frühjahrskleidung
Viele Modelle, die im Winter populär geworden ſind, ſieht

man noch in moderniſierter Form als Frühjahrskleidung. Zuerſ
ind Weſte und Bolero noch modern; ferner das ſogenannte Ma
ermodell, und es ſieht darnach aus, als ob es noch größeren
Erfolg als im vergangenen Winter haben ſollte. Die beiden
hier abgebildeten Modelle haben einen ſehr verſchiedenen Charak
er. Modell Nr. 1290 iſt eine „taior-made“ Jacke und ebenſol

r Rock und n ſich durch große Einfachheit aus. Der Rock
i u und hängt gerade herab, ebenſo die Jacke, die auf eine
neue Art gemacht iſt, ohne Revers, mit einem kleinen Umleg

Nr. 1290
kragen. Das Koſtüm iſt aus KaſhaNaturel gemacht und wird

Nr. 1291

mit einer Weſte getragen, die marineblau und beige karriert iſt.
Dieſe Weſte iſt mit einem langen Umſchlagkragen und mit marine
blauem Seidenband verſehen.

Das unter Nr. 1291 abgebiidete Modell iſt ein Nachmittags
kleid und aus beige CrepeSatin gemacht. Dieſes Kleid hat eineetwas überfallende Bluſe, die auf der Vorderſeite ſchräg über

einander geſchloſſen iſt, während die Aermel beſonders apart
ſind. Dieſe werden oben mehrere Male unter einander in Falten
elegt, wodurch ein hübſcher, weiter Effekt erzielt wird. DiePeſt iſt tiefblau, ebenſo wie der wildlederne Gürtel.

Aphorismen
Wer denkt: „Jch habe noch Zeit,“ iſt gewiß zu ſpät.

Der größte Fehler, den man bei der Erziehung zu mapfle u der, daß man die Jugend nicht an eignes o
gew eſſing.

Wie k lbſt erk 7 Nicht dad daman ſich ſelbſt v le ſeine Toten t re daß

Und im Unglück un erſt recht!

26 Ein deutſcher Roman von Hermann Riehter.

„Mit dem Experimentieren ſoll man wirklich ſofort
aufhören, wenn man Beſuch kriegt. 's wird nie was Ge
ſcheites, wenn ein anderer dabei iſt. Nanu, iſt Jhnen die
Peterſilie verhagelt? Sie ſtehen ja da, als ob Sie den Unter
gang der Welt erwarteten? Jch muß Sie rausſchmeißen
oder wollen Sie mich begleiten?“

Klaus-Dieter faßte ſich.
„Aber gern

„FJch muß 44 Uhr im Kolleg ſein. Profeſſor Dornhöft
lieſt einen Ferienkurſus über Schopenhauer „Die Welt als
Wille und Vorſtellung“. Das letztemal hat er über die
Metaphyſik des Willens geſprochen. Für heute hat er die
Metaphyſik der Kunſt angekündigt. Denken Sie: die Muſik
als unmittelbaren künſtleriſchen Ausdruck des metaphyſiſchen
Willens! Das darf ich nicht verſäumen.“

„Philoſophie treiben Sie auch noch?“
„NMan kann nicht genug im Leben lernen. Und das

bißchen Verſtand, das einem die Mutter Natur mitgegeben,
muß man ſchärfen und ſtählen. So nur kann man im Leben
vorwärts kommen. Denn wer weiß, ob mich einer mal
beiratet. Als alte Jungfer hinter dem Strickſtrumpf im
Kaffeekränzchen ſo langſam, aber deſto ſicherer zu verblöden,
dazu halte ich mich für zu ſchade. Sind Sie fertig?“

„Jawohl!“
„Dann los!“
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Die Levkojen auf dem Schreibtiſch im behaglichen
Herrenzimmer des Generals Friedrich von Sodern ver-
mochten nicht mit ihrem Duft die ſchweren Sorgenfalten von
der Stirn des Hausherrn zu bannen. Er ſaß, die Fäuſte
an den Schläfen, in ſeinem Lederſeſſel und ſah an dem um
in Bild ſeines Sohnes Dieter vorüber gedankenlos ins

e.

Er konnte es nicht faſſen.
s Da hörte er Schritte. Er wandte ſich um. Die helle
rau.

„Da haben wir den Salat!“
Er ſprang auf und hoaute die Benachrichtigung des

Amtsgerichts vom Verſteigerungstermin halb zerknüllt auf
den Tiſch
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Für unſere Frauen
Das Neueſte

Dieſes anmutige Abendkleid iſt aus Chiffon in linden
arbe gemacht. Die Garnierung der Taillenlinie iſt be

onders bemerkenswert, da dieſe aus einer Anzahl Fältchen
entſtanden iſt, die in die beſonders hübſche Taille geſetzt ſind.
Dies verleiht dem Ganzen einen ſelten ſchlanken Effekt. Ma
ſchinenſtickerei oben an der Taille ſtellt ein Schulterſtück dar,
während eine peig Stickerei den oberen Rand des breiten
Saumes garniert. Ein Ballkieid aus ſchwarzer Georgette kann
5 dieſe Weiſe erneuert werden, daß man ein Schulterſtück aus
roſa C on anbringt, wie auch einen breiten Saum in derſelben
Farbe Chiffon.

„Jn acht Wochen kommt der Beſitz unter den Hammer.
Nun, helle Frau, was nun?“

Der müde und vergrämte Zug um Franziskas Mund
verſchärfte ſich.

„Jch hätte nie geglaubt, Vater, daß es ſo ſchwer wäre,
die 52 000 Mark für Michel zuſammenzubringen. Jch habe
noch nicht einmal die am 1. Oktober fälligen Zinſen für die
erſte Hypothek und die Steuerrate aufbringen können. Und
das Finanzamt ſtundet nicht mehr. Jch wollte eine zweite
Hypothek beſchaffen

„Wollte Lutz auch,“ brummte der Alte.

Franziska fuhr fort: m„Ein engliſcher Konzern wollte mir das Geld geben
zu mäßigem Zinsſatz. Er ſchnappte in letzter Minute ab.
Jm Jnlande habe ich es mit und ohne Vermittler verſucht.
Man verſprach mir binnen einer Woche beſtimmt das Geld
zu beſchaffen. Es fanden ſich auch Geldgeber. Aber als
ich dann offen unſere Verhältniſſe darlegte

Der General ſtampfte mit dem Krückſtock auf
„Die ſaubere Firma Michel wird wohl durch hre

Spione alles hintertrieben haben.“
Die helle Frau ſchüttelte mit dem Kopf.
„Unſere Leute ſind treu, Vater.“
„Wenn das Schiff leck iſt, Windſtärke 11 auf dem

Meere herrſcht? Franziska, ſei doch nicht ſo leichtgläubig!“
Franziska entgegnete ruhig: „Jch halte jeden Menſchen

immer noch für anſtändig, ſolange er mich nicht von dem
Gegenteil überzeugt hat.“

Der Alte lachte grimmig auf.
„Bombenelement, das hab' ich früher auch getan. Aber

ſeit der Revolution denk' ich gerade umgekehrt: Jch halte
jeden für einen Schweinehund, ſolange, bis er mich nicht
von dem Gegenteil überzeugt hat. Und damit komme ich
am weiteſten, Fränzi.“

„Du ſparſt dir jedenfalls Enttäuſchungen.“
Es klopfte.
Lilo lugte durch die Türſpalte.
Der General blickte auf. „Komm nur rein, Mädell“
Lilo ſtürzte auf den General zu und fiel ihm ſchluchzend

um den Hals.
„O Onkel, iſt es wirklich wahr?“
„Da liegt der Wiſch! Schweinebande!“
Der Alte rang nach Luft. Lilo las das Schriftſtück.
„Jch kann es nicht glauben ſo von Haus und Hof,
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Glasmalerei

Dieſes Glas iſt mittels Lackfarhe verziert.Glas mit metallenem, ſchraubbarem Dechkel Vann h

Materialwarengeſchäft bekommen. Man waſche das Glas ſau
ber aus bis keine ettigkeit mehr darinnen iſt. Dann färbe man
die Außenſeite mit einer neutralen Lackfarbe, z. B. grau oder
elfenbeinen. Wenn dies alles gut trocken iſt, zeichne man das
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Muſter auf das Glas und male es dann mit ge
wö z Oelfarbe, der man ein wenig weiße Emaillefarbe
dazu giSe Blume iſt roſa, Blätter und Stengel grün. Dieſes Glas

iſt für Badeſalz gedacht, und wenn man dasſelbe durchſchei
nen laſſen will, muß man das abgebildete Muſter direkt aufs
Glas malen und nur den Dechkel lacken. Dann kann man das
Muſter an der n an das Glas halten und leicht abzeichnen.

Das Muſter muß ungefähr 15 em hoch gezeichnet werden.

er
Rezept

Man rühre 4 Eidotter mit 100 gr Zucker zu einer glatten
Maſſe; dazu gebe man die Schale einer halben Zitrone, fein
erieben und den u regr Saft von 3 Apfelſinnen und einer
jtrone. Dann ſetze man den Toyf mit dieſem Inhalt in einen

anderen mit kochendem Waſſer und rühre den VJnhalt ſolange,
bis die Maſſe etwas gebunden iſt.

Danach löſe man in etwas kochendem a 20 Per
tine auf, vermenge ſie mit dem ſog enen Eiweiß vier
oben genannten Eier und ſobald di e anfängt, ſteif zu
werden, gieße man ſie in eine irdene Puddingform, die man
vorher mit dem noch nicht geſchlagenen eiß ausgeſtrichen hat.

——„————m Jaus der Heimat getrieben zu werden mich ſchickt der Vaier.

Ludwig hat geſchrieben.“
Verwundert fragte der General
„Ludwig an Euch? Warum nicht an uns?“ Mit hartem

Geſicht antwortete Franziska:
„Es hängt wohl mit unſerer letzten Auseinanderſetzung

zuſammen, Vater.“
„Was hattet Jhr denn miteinander vor, Fränzi?“ Die

helle Frau ſah ihn bittend an:
„Jetzt nicht, Vater. Was will Ludwig?“
„Er bietet ſeine Hilfe an,“ entgegnete Lilo.
„Brav, Junge!“ Dem Alten kamen die Tränen in die

Augen. Die helle Frau legte die Hand aufs Herz.
„Nein, nein unker keinen Umſtänden!“
Der General glaubte ſeinen Ohren nicht zu trauen:
„Aber, Fränzi was heißt das?“
Sie ſchüttelte heftig den Kopf. „Von jedem anderen,

aber gerade von ihm nein, nein, niemals!“
Lilo pflichtete der hellen Frau bei.
„Jch verſtehe Fränzi, Onkel. Jch würde an ihrer Stelle

genau ſo handeln.“
Der Alte tobte. „Seid ihr Weiber denn ganz verrückt

geworden? Erſt klagt Jhr über des Jungen Weichheit und
Unentſchloſſenheit und nun, wo er als Retter auftritt, weiſt
Jhr ſeine Hand zurück?“

„Was ſchreibt er, Lilo?“ fragte die helle Frau gequält,
um den Vater von ſeinem forſchenden Fragen abzulenken.

Lilo entfaltete den Brief.
„Er teilt mit, daß es ihm vielleicht in kurzer Zeit ge

lingen würde, eine größere Summe aufzubringen.
„Vielleicht eine größere Summe warf Franziska

erleichtert ein. „Das iſt ja noch alles ſo unbeſtimmt.“
Lilo überflog den Schluß des Briefes.
„Wir ſollen ihm umgehend ſchreiben, wieviel Jhr

braucht.
Die helle Frau ſchwieg.
Der General fragte nochmals: „Warum wendet ſich der

Junge bloß nicht direkt an uns?“
„Weil er weiß, daß wir zu ſtolz ſind, ſeine Hilfe an

zunehmen,“ ſagte die helle Frau mit ſtahlharten Augen.
„Was ſoll ich ihm antworten, Fränzi?“ fragte Lilo.
„Schreib ihm“ beeilte ſich der General zu erwidern,

„daß wir mindeſtens 52 000 Mark für die Halsabſchneider
haben müſſen.“ So, nun war die Summe genannt.

(Fortſetzung folgt.)



Halle und Amgebung
Halle, 15. März.

Der Kravattenhalter
Mit kleinem Flämmchen brennt die Azetylenlampfe am Halker,
beleuchtet ſchwach die Umriſſe des Standes.

Ein kleines Käſtchen es lagen einſt Jmporten darin
beherbergt die kleinen Metallgebilde, die epochemachend ſein ſollen.
Und einige Reſte von Schlipſen ſollen den Gebrauch des wunder
baren Apparates illuſtrieren. Sie liegen wie Selbſtmörderſtricke,
an den Seiten ausgefranſt, ſpeckig und harren ihrer Verwendung.

Der Händler naht, klappt ſeine Kiſte auf. Bindet den eigenen
Schlips ab. Zwei Jungen, Kaugummi lutſchend, ſind die erſten
Intereſſenten, bleiben ſtehen, ſtoßen ſich kichernd in die Seite und
ſperren den Mund auf. Reflektanten ohne Kragen kommen hinzu.

Und er beginnt die große Philippika:
„Meine Herren, ſehen Sie dieſen winzigen Apparat aus fein

ſtem ſchwediſchen Silberſtahldraht, mit ſeiner Elaſtizität, unzer
brechbar. Sie ſparen ſich die größten Unkoſten. Sie kaufen keine

Schlipſe mehr. Ein Stück Stoff, irgendwo abgeriſſen da wer
den ſich die Frauen freuen erſetzt Jhnen das beſte Pariſer
Stück. Fragen Sie Jhr Fräulein Braut und ſie gibt Jhnen ſicher
einige Reſter, die Sie direkt befähigen, mit der Kravatte mit dem
erſten Generaldirektor zu konkurrieren. Morgens ein Griff, die
Kravatte ſitzt wie angegoſſen, wie ein Modebild von Poiret. Alſo
kaufen Sie, kaufen Sie für nur 30 Pfennig.“

Die Wirkung iſt enorm, um den Platz ſteht niemand mehr;
die beiden Jungen kauen ihren Gummi auf der anderen Seite

der Straße
Dann klappt der Reiſter ſeine Kiſte zu und geht zum

Kollegen mit den warmen Würſtchen. Liefert ihm einen Schlips
halter und empfängt dafür 1a prima prima Würſtchen.

Und ſchlägt den Mantel hoch, die Zigarette ſchiebt ſich im

Munde von rechts nach links.
Er wartet auf den erſten Kunden.

Ein Ruf an Profeſſor Gerſtenberg
Der außerordentliche Profeſſor an der Univerſität Halle,

Dr. Kurt Gerſtenberg, erhielt einen Ruf als Pro eſſor der
Kunſtgeſchichte an die Univerſität Madiſon im Staate Wisconſin
in Rordamerika. Madiſon iſt eine der größten Univerſitäten in
Nordamerika und zählt etwa 11 000 Studenten.

Profeſſor Gerſtenberg promovierte 1912 in Berlin und war
dann bis 1914 e bei Geheimrat Wölflin in München. Nach
dem Kriege ſiedelte er an die Univerſität Halle über und wurde
hier 1924 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt.

S

Jn der Ortsgruppe des Deutſch Evangeliſchen Frauen
bundes ſpricht am Donnerstag, abends 8 Uhr im großen Art
der Univerſität Generalſuperintendent D. Dr. chöttler
über „Bild und Bildung“. l. Zehler und Frl. Hoffmann wer-
den, begleitet von Herrn P. Hellmann, den Abend durch Lieder
verſchönen. Der Ertrag fließt dem Fonds der Halleſchen Ver-
einigung Evangeliſcher J auenverbände zu, der für Beſchaffung
eines Kreuzes in die bis jetzt h Schmuckes entbehrende
kleine Kapelle des Gertraudenfriedhofes beſtimmt iſt.

Der Kranzabwurf am Sonntag. Unſerem Bericht über
die Gedenkfeier auf dem Gertraudenfriedhofe fügen wir noch
hinzu, daß der Kranz mit r Schleife „UnſerenGefallenen gewidmet“ vom Halleſchen erein für de We e
ſpendet und von einem Mitglied des Vereins abgeworfen wurde.
Hurch den Wind wurde der Kranz abgetrieben und landete auf
dem Dach eines Verbindungsganges der Kapelle.

Turnen Spiel unöSport

Ein friſcher Wind wehte am geſtrigen Sonntag über die
Spielfelder, und beeinträchtigte ſomit die Spiele etwas. Doch
konnte das Spiel:
H. T. S. V. Meiſterklaſſe--T. V. Apolda Meiſterklaſſe 3:5 (2:3)
ſeinen ck als Werbeſpiel voll und ganz erfüllen. Beide
en ften führten ein flottes und techniſch gutes Spiel vor.
Vor allem konnte bei den Gäſten der Mittelſtürmer durch ſeine
ſchnelle und ſichere Ballverteilung gefallen. Ebenſo der Links
außen durch ſeinen guten Flankenſchuß, welcher auch die erſten
zwei Tore auf ſein Konto buchen kann. Jm S konnte
a beiden Seiten durch ſein ruhiges und ſicheres Eingreifen
gefallen.

H. T. S. V. hat Anwurf und findet ſich gleich gut zuſammen.
Doch auch Apolda zeigt bald, daß ſie ſpielen können, und der
H. T. S. V.-Torwart muß bald darauf bei einem Freiwurf ſein
Können beweiſen. Doch in der 10. Minute ſchießt Linksaußen
für Apolda das 1. Tor, und kann auch gleich darauf Nr. 2
buchen. Hierdurch angeſpornt, drängen die Blauweißen den
Gegner etwas in ſeine Spielhälfte, und können auch dort Frei-
wurf, webher vom Mittelſtürmer gut verwandelt wurde, das
1. Tor erzielen. In der 22. Minute ſchießt Halbrechts das
2. Tor für Halle. Doch die Gäſte können s Spiel wieder
offenhalten, und ſind zum Wechſel noch einmal erfo greich. Mit
2:3 werden die Seiten gewechſelt.

Auch nach Halbzeit iſt das Spiel wieder offen. So kann in
der 3. und 16. Minute Apolda durch ſein ſchnelles Abſpiel noch
zweimal erfolgreich. Die letzten 10 Minuten des Spieles ge
hören nur noch dem H. T. S. V., welcher aber durch ſeinen
Uebereifer einige ſichere Tore verſchenkt. Der Schiedsrichter
Karl Guderlkin war dem Spiel ein guter Leiter. Beide
Mannſſhaften machten ihm das Amt leicht.

Jn dem zweiten Meiſterklaſſentreffen
K. T. V. Meerklaſſe-m. ger Aſchersleben Meiſterklaſſe

2 (0 2)
führten beide Mannſchaften ein techniſch gutes Spiel vor.
Aſchersleben, zuerſt mit Wind ſpielend, kann bis zum Wechſel

weimal erfolgreich ſein. Doch auch die von der Huttenſtwaßeſpielen ſehr eifrig und können ſomit das Spiel offen halten.
Nach Wiederanpfiff ſpielt der K. T. V. ſehr überlegen, kann
aber erſt nichts erreichen. Doch im Endſpurt können ſie kurz
vor Schluß den M. T. V.-Torwart noch zweimal überwinden.
Somit teilten ſich beide Mannſchaften in die Ehren. Das Spiel
iſt für die Hallenſer wieder ein Beweis, daß ſie ſich auch mit
fremden Gegnern meſſen können. Ver edsrihter Erich
Henze vom G. T. V. war dem Spiel ein guter Leiter.

Jm Jugendtreffen
K. T. V. Jugend--M. T. V. Weißenfels Jugend 4:-1 (2:0)
rechte der K. T. V. ſeinen Titel als Beſtmannſchaft.
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K. T. V. I--G. T. V. I 1:2 02:brachte der neu aufgeſtellten K. T. V. Mannſchaft einen ſicheren

itere Refultate: G. T. V. II--Oſtbund I 6:0; K. T.
T. V. II Jugend 4:2 (1: 1).

Eine Fechtertagung des Turnkreiſes Provinz Sachſen An
halt der Deutſchen Turnerſchaft findet am 3. April in Magde-
burg ſtatt. Jn Verbindung mit der Tagung wird ein Schau
fechten durchgeführt.

StadionCLehrgänge der Deutſchen Sport Behörde
Die Deutſche Sport Behörde für Leichtathletik veranſtaltet

mit Unterſtützung des preußiſchen Miniſteriums für Volks
wohlfahrt im Deutſchen Stadion zu Berlin folgende Lehrgänge:

29. Mai bis 4. Juni: Lehrgang für Frauen-Uebungs-
leiterinnen; 7. bis 19. Juni: Lehrgang für Lehrer; 8. bis
18. Auguſt: Trainingslehrgang für Frauen; 15. bis 27. Auguſt:
Lehrgang für Jugendleiter.
Zu dieſen Lehrgängen gewährt das preußiſche Miniſterium

W Volkswohlfahrt den preußiſchen Teilnehmern auf Grund des
usweiſes über ihre preußiſche Staatsangehörigkeit folgende Zu

chüſſe: a) eine Fahrtkoſtenentſchädigung für die Fahrt nacherlin und zurück in Höhe von 4 Pf. pro Firameter b) eine Auf-

enthaltsbeihilfe von etwa 4 Reichsmark pro Tag. Die Teil-
nehmer haben für einen ſechstägigen Lehrgang noch 14 Reichs
markf für einen vierzehntägigen Lehrgang noch 25 Reichsmark
ger as Poſtſcheck-Konto Nr. 12 890 des D. R. A.) zu überweiſen.

u den Kurſen werden nur Mitglieder der D. S. V. zugelaſſen,
die ihre Anmeldung zu dem jeweils angegebenen Meldeſchluß bei
ihrem Landesverband durch ihren Verein eingereicht haben. Den
vnmeldungen iſt die Einzahlungsquittung beizufügen.

SächſiſchThüringiſcher Verein für Cuftſchiffahrt Halle
Vom Sächſiſch-Thüringiſchen Verein für Lufſtfahrt wird uns geſchrieben
In einer der letzten Nummern einer Halleſchen Zeitung bezeichnet ſich

der Rugtechniſche Verein 1914 als „hieſiger Vertreter der Flugſportintereſſen“.
Der Sächſiſch- Thüringiſche Verein für Luftfahrt, Halle, leat ganz entſchieden
Verwahrung dagegen ein, daß ſich ein weit jüngerer Verein als „hieſiger
Vertreter der Flugſportintereſſen“ bezeichnet und dadurch eine bewußte
Jrreführung der Oeffentlichkeit herdeiführt. Der Sächſi? Thüringiſche Verein
für Luftfahrt. Halle, als einziger Ortsverein des Deu ſchen Luftfahrer-Ver
bandeg (D. L. V.), vertritt bekanntlich die Intereſſen des Fluaſportes ſchon
ſeit Jahren und hat damit ſchon in langjähriger Friedensarbeit dem
Fl rt wertvollſte Arbeit geleiſtet.

Nicht unerwähnt möge hierbei bleiben, daß u. a. ſchon das langjährige
Vorſiandsmitglied, Univerſitäsprofeſſor Dr. Wigand. für ſeine Forſchungen
auf dem Gebiet des Segelfluges die Adlerplakette des Reichs
ausſchuſſes für Leibesübugen erhalten und auch als wiſſenſchaftlicher Beirat
den Probfahrten des Z. R. 3 beigewohnt hat.

pferdeſport
Ergebniſſe vom 14. März.

Saint-Cloud.
1. R.: 1. Charmeur, 2. Martini, 3. Guardi. Sieg: 53:10,

Pl. 19, 17:10. 2. R.: Entrechat, 2. Muscadet, 3. Madalini.
Sieg: 38:10, PI.: 14, 14, 14: 10. 3. R.: 1. Liveetneß, 2. Pul-
cherie, 3. Marion Delorme. Sieg: 188:10, Pl. 37, 17, 32: 10.
1. Eider, 2. Xbure, 2. Refarſae. Sieg: 20:10, Pl. 11, 15, 36:10.

5. R.: 1. La Profore, 2. Le Regent, 8. Cherami. Sieg:
77:10, Pl. 22, 21, 20:10. 6. R. 1. Trie la Ville, 2. Kioa, 8.
Franki.

Unſere Vorausſagen,
Maiſons-Lafitte, 15. März.

1. Bilbao--Cliſſon, 2. Nelleu--Lafleur, 3. Paſſaka--PPurete,
4. Coco III--Our Beſt, 5. Sans Louci IV--Lolette, 6. Joſette--
Barbette, 7. Bleu de France--Aniſette II.

Handelsnachrichten
Die Tage der deutſchen Maſchinen

induſtrie im Februar
Vom Verein Deutſcher Maſchinenbau-An-

ſtalten, dem Spitzenverband der deutſchen Maſchineninduſtrie,
wird uns geſchrieben: Die Aufwärtsbewegung der wirtſchaftlichen
Entwicklung geht in der Maſchineninduſtrie trotz kleiner
Hemmungen ganz allmählich weiter. Die Anfragetätigkeit
war im Februar faſt überall lebendig und ernſthaft, beſonders
von Seiten der Jnlandskundſchaft, wo ſich der ſeit langem aufge
ſpeicherte Bedarf ſtärker geltend macht. Der Auftragsein-
gang erfuhr keine Zunahme, was aber mit Rückſicht auf die
günſtige Anfragetätigkeit im ganzen nicht bedenklich beurteilt wird
und zum Teil vielleicht mit einer vorübetgehenden Zurückhaltung
im Hinblick auf die Leipziger Techniſche Meſſe zu erklären iſt.
Einen hemmenden Einfluß hatte wohl auch die Ausſperrung im
ſächſiſchen Jnduſtriegebiet. Jm Beſchäftigungsgrad der
Maſchineninduſtrie wirkt ſich die Beſſerung der Konjunktur all-
mählich ſtärker aus, es hat ſich in vielen Fällen ein Auftrags-
beſtand angeſammelt, der die unvermeidlichen Schwnkungen im
Eingang auszugleichen im Stande iſt. Die Zahl der als „ſchlecht
beſchäftigt bezeichneten Betriebe ſank im Februar auf rund 40
v. H. der Geſamtzahl gegenüber 50 v. H. im Vormonat. Dem
entſpricht auch eine weitere Zunahme der durchſchnittlichen
Wochenarbeitszeit.

Ueber die Entwicklung der Lage während des Monats
Februar iſt in den einzelnen Zweigen der Maſchinen
induſtrie zu ſagen: Jn der Landmaſchineninduſtrie
konnte zwar feſtgeſtellt werden, daß die Zurückhaltung der Kund-
ſchaft ſteigender Kaufluſt zu weichen begann, daß alſo die ſaiſon-
mäßige ſchäftsbelebung einſetzte. Der Auftragseingang bleibt
aber bis jetzt noch ungenügend, und es wird bezweifelt, daß die
Saiſonbelebung zu voller Beſchäftigung der Landmaſchinenbetriebe
ausreichen wird. Die Ausſichten für den weiteren Abſatz von
Bergwerksmaſchinen für den Kohlenberobau wurden im
Berichtsmonat weniger günſtig beurteilt als vorher. Im Druck
maſchinenbau ließ der Auftagseinang aus dem Jn und
Ausland, beſonders in der zweiten Monatshälfte, nach. Da ſich
jedoch in zahlreichen Anfragen weiteres Jntereſſe der Kundſchaft

wird die Auftragsſtockung nicht zu einer Einſchränkung
der Belegſchaft führen, deren Stärke im Druckmaſchinenbau immer
noch um 10 bis 12 v. H. unter dem Stand vom Januar vorigen
Jahres liegt. Jn der Nahrungs- und Genußmittel-
maſchineninduſtrie hat die Ende vorigen Jahres feſtge
ſtellte leichte Geſchäftsbelebung im allgemeinen bisher angehalten.
Die Auftragserteilung durch das Ausland wird aber faſt durchweg
als ungenügend bezeichnet. Maſchinen und Apparate für die
Zuckerinduſtrie wurden dagegen nicht allein vom Jnland, ſondern
auch vom Ausland ſtärker in Auftrag gegeben. Die zurzeit be
friedigende Geſchäftslage der Leder und Schuhinduſtrie hat auch
den Auftragseingang der Leder und Schuhmaſchinen-
induſtrie günſtig beeinflußt. Für Maſchinenzubehör und Teile,
z. B. Transmiſſionen, Kugellager, Regulatoren, Armaturen war
das Februargeſchäft nicht einheitlich, jedenfalls aber nicht durch-
weg unbefriedigend.

Chemikalienmarkt
(Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber, K.-G. a. A., Hamburg.)

Die in unſerem Vorbericht bereits erwähnte leichte Belebung
des v hielt auch in der abgelaufenen Berichtswoche
an. Es ſind jetzt wieder genügend Anfragen im Markt und es
wurden auch bereits wieder verhältnismäßig gute Umſätze er
zielt. Das h bewegte ſich jedoch dagegen in un-
derändert ruhigen hnen. Die Verbraucher deckten nur den
ringen dte Feee fkhhaſt fär Export gehandelt. Sie

edkali wu einereQuantitäten erzielten u e und 10 t 18,46 Dollar fob
Hamburg. niandsware wurde frachtfrei deutſcher Vollbahn-
ſation gehandelt bei 15 To. mit 56,20 Rm., 10 To. 56,60 Rm.,

b To. 57, Rm. Zitronenſäure. Die Tendenz hat
ſich weiter befeſtigt, um gegen Ende der Berichtswoche wieder
leicht abzuflauen. Zuletzt wurden bezahlt 66,50-67,00 Dollgt
cif Hamburg. Chlorzink, geſchmolzen, ſoll auf Baſis 185.
Pfd. Sterl. und für pulv. Ware auf Baſis 18.15. Pfd. Stern

fob Hamburg, alſo ganz weſentlich unter den bisherigen Note
rungen, im Markt ſein. Eiſenvitriol. Die Nachfrage
hat ſich weiter verſtärkt. Die Preiſe ſteigen faſt täglich. Prompi
Lieferung, loſe verladen, ab Aachen, notierte 6,50 Rm.
Kaliumpermangangat. Nachdem dieſer Artikel lange
Zeit ſehr ſchwach gelegen hat, ſcheint ſich die Tendenz jetzt wied
etwas befeſtigen zu wollen. Die Nachfrage hat ſich leicht belebt.

Kupfervitriol lag wieder feſter. Prompte Ware in
Doppelſäcken wurde mit 22.5. Pfd. Sterl. fob Rotterdam-Ant,
werpen offeriert. Große Fäſſer erzielten für Mailieferung
21.15.-- Pfd. Sterl. fob Hamburg. Naphtalin. Die
Fabriken ſind wieder gut beſchäftigt und ſollen teilweiſe ſogar
bis Mai ausverkauft ſein. Mailieferung notierte in Schuppen
13.2.6 und in Kugeln 18.7.6 Pfd. Sterl. fob Hamburg in 100 e.
Fäſſern. Schwefelnatrium wird von Belgien mit 8.105.
Pfd. Sterl. fob Antwerpen angeboten, ohne daß jedoch hierfür
Intereſſe beſteht. Für deutſche Ware wurde 8.12.6 Pfd. Sterl
fob Rotterdam bezahlt. Leim. nwurden befriedigende Umſätze erzielt. Schellack kam leicht
befeſtigt und zeigte eine etwas freundlichere Tendenz. Lemon ſt
verhältnismäßig knapp, ſo daß ſich hierfür die Preiſe in letzter
Zeit auf befriedigender Höhe halten konnten. Abladungsware
notierte 187/6 Schilling für TN orange und 220 Schilling für
lemon. Wachſe. Bienenwachs lag unverändert ruhig. Car-
naubawachs kam aus dem Auslande ſehr feſt, ohne daß der
hieſige Markt bisher nachfolgen konnte. Fettgrau loco 149
Schilling (Abladung 146 Schilling), courantgrau loco 144
Schilling (Abladung 142 Schilling). Japanwachs zeigte etwaz
eſtere Tendenz bei befriedigenden Abgängen, loco 91 Schilling
bladung 89 Schilling. Paraffin lag ruhig, aber ſteti,

amerik. 50/20 in Tafeln 12,30 Dollar und in Schuvppen 11,5
Dollar. Harz und Terpentinöl. Die dunklen Thyperkamen nach anfänglicher weiterer Abſchwächung wieder weſentlig
feſter. Amerika lag für Terpentinöl neuerdings feſter. G
notierten: Harz, amerik. F 11,75 Dollar G 11,90 Dollar, H 120
Dollar, J 12,35 Dollar, WG 15,25 Dollar, W W 17,15 Dollarfranz. FG 11,50 Dollar, HJ 11,60 Dollar, K 12,05 Dollar
N 12,50 Dollar, WG 13,40 Dollar, W W 18,80 Dollar. Terventin-
öl, amerik. 26,50 Dollar, franz. 26,25 Dollar, ſchwed. 85 Rm
deutſch 80 Rm.

Marhktbericht über Kartoffeln
(Mitgeteilt von Wilhelm Schiftan, Breslau V.)

Die Umſätze am Kartoffelmarkte waren in der Berichtz
woche unverändert lebhaft. Während ſich das Speiſekartoffel
geſchäft in etwas engeren Grenzen bewegte, da nach dem Weſten
faſt nur gelbfleiſchige Sorten gefragt waren, wurde im Sack.
kartoffelgeſchäft unverändert rege umgeſetzt. Wenn auch de
Hauptgeſchäft in Saatkartoffeln der Frühjahrsſaiſon ſo ziemlich
als abgeſchloſſen gelten kann, frühe Sorten bereits in großem
Umfange zur Verladung kommen, vielfach auch ſchon die Liefe-
rung ſpätreifender Sorten infolge der unverändert milden Witte
rung verlangt wird, herrſchte doch noch immer ſo viel Nachfrage,
daß die Preiſe der Vorwochen trotz einer deutlich erkennbaren
Neigung zur Nachgiebigkeit im allgemeinen weiterhin bewilligt
wurden. Das Angebot ſeitens der Erzeuger iſt merkwürdiger-
weiſe unverändert zurückhaltend. Gefragt ſind gelbfleiſchige und
beſonders rotſchalige Sorten, für die mitunter höhere Preiſe ge-
zahlt werden, als für gelbfleiſchige Kartoffeln. Das Fabril-
kartoffelgeſchäft iſt beendet. Der Futtermarkt
liegt flau und die Nachfrage in Flocken hat nachgelaſſen. Amt-
liche Notierung der Breslauer Produktenbörſe: Speiſekar-
toffeln: weiße und rote 8,50 M. je Zentner. Fabrikkar-
toffeln je Stärkeprozent 16 Pf.

DeutſchAtlantiſche Telegraphengeſellſchaft in Berlin. Die
Geſellſchaft, die für das Geſchäftsjahr 1926 eine Dividende
wiederum nicht zur Verteilung bringen wird, legt nunmehr ihren
Geſchäftsbericht für das Geſchäftsjahr 1926 vor. Die Gewinn
und Verluſtrechnung zeigt eine erhebliche Steigerung der Ein
nahmen (von 738 226 R.-M. in 1925 auf 1 598 682 R.M.) in
folge der Jnbetriebnahme der beiden Kabelverbindungen mit den
amerikaniſchen Geſellſchaften in London. Demgegenüber haben
auch die Unkoſten eine weſentliche Steigerung erfahren (von
251 529 R. M. auf 1 003 250 R.P.), die zum großen Teile durh
die Vorbereitungen zur Aufnahme des Kabelbetriebs auf der
Station Horta (Azoren), ſowie durch den Abſchluß der Dollar-
anleihe bedingt worden iſt. Weiterhin wird für eine Rücklage zur
Jnſtandhaltung der Kabel der Betrag von 90948 R.M. ausge
worfen. Kabelinſtandſetzungskoſten erforderten 22 472 R.-M.
(i. V. 263 704 R.-M.) und die Verzinſung der Obligationen
106 200 R.-M. Nach Abſchreibungen in Höhe von 230 765
(215 746) R.-M. ergibt ſich unter Berückſichtigung des Vortrage

aus 1925 mit 7145 (6597) R.-M. ein Reingewinn von 126 10
(13 845) R.M., aus dem die ſatzungsgemäße Dividende von
6 Prozent auf die Vorzugsaktien verteilt, der geſetzlichen Rücklage
79 833 (5500) R.-M. überwieſen und 71 159 (7145) R.-M. auf neue
Rechnung vorgetragen werden ſollen. Das bei der Kabellegun
erübrigte Kabel iſt zuſammen mit einem für Vorratszwecke be
ſchafften Kabelſtück in Nordenham zugeführt worden das Kabel
vorratskonto hat ſich dadurch von 779 680 auf 1 402 440 R.-M.
erhöht. Grundſtücke und Gebäude ſind nicht weſentlich verändert,
Einrichtungen erſcheinen mit 118 268 (84 236) R.-M., Wertpapiere
mit 1857604 (679 794) R.-M., Bankguthaben mit 1 365 670
(1 362 948) R.-M. und Beteiligungen mit 830 600 (882 863) R. M.
Zum Beteiligungskonto wird im Bericht mitgeteilt, daß die
Companie Telegrafico-Telefonica del Plata, Buenos-Aires, in den
letzten beiden Jahren befriedigende Ergebniſſe erzielt hat. Für
das Geſchäftsjahr 1925 hat ſie 5 Prozent Dividende verteilt; für
1926 wird die gleiche Diwidende zur Ausſchüttung gelangen. Das
Konto Schuldner iſt gegenüber dem Vorjahre von 949 508 auf
1694 602 R.-M., das Konto Gläubiger von 302 399 R.M. aruf
783 933 R.M. geſtiegen. Der größte Teil der auf dem Konte
Schuldner verbuchten Beträge beſteht in Forderungen an da
Reich, insbeſondere in einer Entſchädigungsforderung der Deutſch
Niederländiſchen Telegraphengeſellſchaft, die entſprechend den ver
traglichen Abmachungen inzwiſchen bezahlt worden iſt.

Dom Büchertiſch
Der Deutſche Volkewirt“ bringt in ſeiner Nr. 24 einen

Artikel Guſtav Stolzes über die Geldknappheit. Joſeph Schum-
peter beſpricht die Arbeitsloſigkeit, Dr. Klein die Anſchluß und
Verfaſſungspolitik DeutſchOeſterreichs. P. Waller ſetzt ſich mit
der Teerfarbenproduktion der Welt auseinander. Von Bilanzen
werden diesmal die der Dresdener Bank, der Diskonto, des
Metallbankkonzerns behandelt. Die Wochenſchau gibt einen
Ueberblick über die politiſchen und wirtſchaftlichen Ereigniſſe der
letzten Tage, vom franzöſiſchen Handelsvertrag über die Düſee
dorfer Verhandlungen zur ausländiſchen Konverſionshilfe. Die
preußiſche Elektrizitätswirtſchaft wird genau ſo einer längerer
Behandlung unterzogen wie die franzöſiſche Militärreform oder
die ſüdafrikaniſche Frage.
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Bei unveränderten Preiſen
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